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Die drei hier beschr iebenen Grabhügel am Hardlwalde 
auf der unter den Römern angebauten E b e n e zwischen Basi ­
lia und Augusta Rauracorum , fast an der aus Helvetien zu 
den Sequanern führenden Hauptstrasse gelegen , gehören der 
einheimischen Bevölkerung der römischen oder nachrömischen 
Zeit an. Dass sie nicht aus der vorrömischen Zeit s tammen 
können, beweisen die in denselben aufgefundenen römischen 
Ziegel. In allen fand man vollständige Ske l e t t e , zugleich 
abe r viele Spuren von angewandtem Feuer , Kohlen und Asche x). 

1) Der Verfasser bemerkt S. 14., das Feuer sei entweder zum Le i ­

chenmahle oder, wie es bei den beiden letzten Grabhügeln nicht 
geläugnet werden könne, zum Leichenbrande angewandt worden. 
Ohne Zweifel haben wir hier dieselbe Ersche inung , wie s o n s t , 
anzue rkennen , dass neben der Bestattung des Leichnams auch 
Verbrennung stattfand. Vgl. Jahrbücher I, 128. III, 169. f. Daher 
ist es auch wohl zu erklären, dass an manchen Stellen die Erde 
auffallend schwarz war , was der Verf. S. 7 durch vollkommene 

Vermoderung des Körpers deuten möchte. Einen Haufen verbrann­
ter Knochen erwähnt er selbst S. 13. 
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Im ersten Hügel lagen ganz unbearbei te te Steine , theils um 
die Skele t te , theils auf denselben; doch schien es, als seien 
bisweilen mehrere Steine in Form eines Daches schräg g e ­
gene inander gestellt gewesen . Im zweiten fand man zuerst e i ­
nen meist aus Sandsteinen gebildeten Ste inkre is , 35 Fuss im 
Durchmesser , ungefähr einen Fuss hoch mit Erde b e d e c k t , 
dann drei Fuss unter der Oberfläche einen kleinen concen t r i ­
schen Kre i s , 1 6 — 1 9 Fuss im Durchmesse r ; die Skelette l a ­
gen theils unter den S t e i n e n , theils in blosser Erde. Der 
drille Grabhügel zeigte weniger Steine; die Skelette l a ­
gen fast ohne Ausnahme in der blossen E r d e , ohne von 
Steinen bedeckt oder umgeben zu se in ; doch deuteten hier 
in ger inger Entfernung voneinander l iegende Kalksleine e i ­
nen Kreis von 50 Fuss im Durchmesser an und an m e h r e ­
ren Stellen bemerkte man ganze Lagen übere inander g e ­
schichteter Kieselsteine. Ausserdem fand man in den Grab­
hügeln rohe, schlechtgebrannte Thongelasse von schwärzl icher, 
rölhlicher und graulicher Farbe, von gefälliger Form, wenige 
Waffen , verschiedene Gegenstände von Eisen und Bronze , 
auch in einem der Hügel Glasperlen und Bernstein. Vorher r ­
schend ist die B r o n z e , in deren Bearbeitung sich zum Theil 
eine ziemliche Vollkommenheit zeigt. Die vielen aufgefundenen 
R i n g e , welche zur Kleidung oder zur Rüstung gehör t zu h a ­
ben scheinen , (Hals­ , A r m ­ , B e i n ­ , Finger ­ und Ohrr inge) 
sind theils ganz gesch los sen , theils wurden sie bloss a u f g e ­
bogen und das Schliessen ihrer Elasticität überlassen oder 
die Enden vermittelst kleiner Ringe zusammengehalten. Die 
aufgefundenen Spangen waren aus e i n e m Stücke und die 
Beweglichkeit und Spannkraft derselben nur durch die W i n ­
dungen des Bronzedralites bewirkt. Bemerkenswerth sind eine 
im drillen Hügel aufgefundene Kinderklapper aus gebranntem 
Thon , „ähnlich zwei an den beiden Enden an einander g e ­
stossenen ziemlich platten Kreiseln, mit allerlei eingedrückten 
kreisförmigen Verzierungen", und eine runde eiserne Platte , 
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3y'2 Zoll im D u r c h m e s s e r , welche der Verfasser für eine 
Verzierung der Rüstung h ä l t , wie man sie häufig auf den 
Monumenten römischer K r i e g e r , wie auf dem hiesigen Steine 
des Caelius, sehe, also für eine phalera. Vgl. Lersch ant iqui­
lales Vergil ianae p. 9 1 — 9 3 . Diese phalerae scheinen aber 
immer mit Bi ldwerk , wenigs tens mit Buckeln oder sonst igen 
Verzierungen versehen gewesen zu sein, w a s , wie man nach 
dem Berichte schliessen m u s s , hier nicht der Fall ist. E h e r 
gehör t dieses Stück zur Rüstung selbst. Schliesslich bemerken 
wir noch, dass die Lage der aufgefundenen Skelette eine g a n z 

verschiedene w a r , indem die einen von Norden nach Süden, 
ande re von Süden nach Norden , andere von Nordwest nach 
Südwest u. s. w. lagen. 

Herr Vischer neigt mit Recht zu der Ansicht h i n , dass 
diese Grabhügel den Kelten a n g e h ö r e n , g r a d e wie die von 
Hugi auf dem Hochberge bei Sololhurn befindlichen ganz 
ähnlichen Gräber . Bei einem zwei Stunden von Zürich e n t ­

fern ten Dorfe soll man vor zwei Jah ren eine kel t ische Münze 
von Gold gefunden haben , welche man für e ine der ältesten 
hält. Ein Beurtheiler in den Göttinger Anzeigen 1844. S. 1551. 
ff. sucht nachzuweisen , „dass die Hügelgräber der Hardt e i ­
ne r Völkerschaft angehören , welche en tweder aus dem N o r ­
den e ingewander t oder gleichen Ursprunges mit einer in D ä ­
nemark wohnenden w a r , und auf demselben Grade der Cul­
tur stand." 

II- M ü n t z e r . 


